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nıcht nachgében, auch nıcht untier dem Vorwand, ihn subjektiv
Zu beruhigen; denn das achgeben bestärkt ıh ıIn seiner ngst,
un diese greift dann auch auf andere Gegenstände über, daß

vielleicht auch och seline el wıederhol en all Hıer
heıißt e konsequent sein.

Auch wenn die aule bedingungsweıse wıiederholt wurde,
ware SONS nıchts gutzumachen. Denn beı einem Kınd braucht
119  —; nıcht schwere Sınden anzunehmen, un dıie laäßlıchen iL-

terlıiegen nıcht der Beıichtpdlicht; sollte einmal eine schwere
un begangen worden se1n, wurde S1e gelegentlich einer
Generalbeichte diırekt nachgelassen; unterdessen ıst s1e wesch
hona es indirekt vergeben, und die Kommunlılonen sınd in
Ordnung

Innsbruck. Prof Schmitt

Apfelwein stia Meßwein. Titus am el der eıligen
Messe Zweifel der materı1a consecrabilis des Meßweines Da
W stark vermutete, daß Apfelwein VOTL sich habe, wollte
och VOTL der Opferung einen Meßwein besorgen lassen Man
versicherte ihm aber, sSel Meßwein So beruhigte siıch und
4 in der heiliıgen andlun: fort. ach der heilıgen VLiesse
stiellte fest, daß wirklıch Apfelwein sel, und ZWarTr eın recht
Sa  CI (ı1rne hätte Titus och einen Meßwein besorgen lassen,
da der Zweifel der aterıe doch ziemlich groß WAarTt.,. Aber
wurde keiner besorgt

Wıe ist das orgehen des Titus hbeurteulen? Hat EIiW.
gutzumachen

Daß rot und W eın die Materiıie der Eucharistie sınd, ıst
eın Glaubenssatz, der sowohl Aaus der ständigen Praxıs der
Kırche w1ie auch AUS wıiıederholten Lehrentscheidungen feststehnht.
Die Kırche hatte hierin nıchts weıter Aun, als en klaren Be-
fehl Christi auszuführen; dıe Lehre aber ergab sıch mıt unzwel-
felhafter Sicherheıiıt auS den ebenso klaren Tatsachenberichten
der eıligen Schrift Alle vlier Berichte (der rel Synoptiker un
des eılıgen Paulus In Kor 11, 23) erzählen übereinstimmend,
daß der Herr zuerst Trot un ann den eic. in seine 4an!'
nahm, die Konsekrationsworte daruber sprechen. T  WAar
1st keiner dieser Stellen ausdrücklich vom Wein die Rede;
das tut aber der arhelı der Berichte keinerlei Kıntrag; WIT
brauchen 1LUF das Wort des Herrn dazuzunehmen, das VO en
dreı Synoptikern berichtet wIird, und ZWAarTr unmiıttelbar 1im Zu-
sammenhang mıiıt dem Konsekrationsakt: „Ich Ssase euch aber:
VO NUDnN werde ich VO.  b diesem Gewächs des Weinstocks
nicht mehr trinken bis jenem Tage, da ich mıiıt euch Ne  e

trinken werde 1m Reiche meılnes Vaters.“ (Vgl M{t 2 9 2
Allerdings ist dieses Wort 1m bhbıildlıchen S?nne verstehen VO



Apfelwein Meßwein UE 4

(1gnusse der himmlıschen Selıgkeıit Reiche des Vaters; der
Hınwels aber quf dıe eucharistische Weınsgestalt ist e1n eut-
liıcher daß WIT mıt ec behaupten können, der Weıin a1s
zweıte aterlıe der Eucharıistie SC1I qusdrucklich der eıligen
Schrift genannt.

Und ZWar MmMUu. Weın 1111 gewöhnlıchen Sınn des Wortes
C112 Weın VOILlN Weinstock (vgl das Wort des errn: „„‚Von die-
SC Gewächs des Weiınstocks —n So das Konzıl Vo F lorenz
SCIHECIHN Dekret für die Armenier Ähnlich die ubDbrıken des MI1S-
sale de defect materıae „Requiritur ut S17 u11ı de vıte
Der Cod JUL Can verlangt Ca  e 8515 „ Viınum de-
7et eESsSSe naturale de SCHUMINE vılıs et ÖöoR CoOrruptium Es muß
qlso W eın SC11H WIC als Naturprodukt AUSs echtem NVeIl-

faälschtem Traubensaft durch naturliıche Gärung entstanden Ist
und dieser W eın darf nıcht verdorben oder wesentlich veräandert
] Damıiıt sınd alle anderen Getränke ausgeschlossen, dıe ohl
auch qa{is Weın bezeichnet werden qber unter Beiıfügung ıhrer
Herkunit gleich den wesentlichen Unterschied VOLl Weine

gewöhnlıchen Sınn des Wortes bezeichnen 7B Ges:
tranke, die AUuUSs verschıedenen Obstsorten hergeste werden
auch wenn S1€ SECSOTEN sınd un annn als Weıine bezeichnet WeeTr-

den, W1e€e Apfelweın oder dıe mancherlei anderen Obstweinsorten
Wie der Priester sich verhalten hat WennN merkt daß

keine gültige Materie für die Konsekration des Kelches hat
Iisı den ubrıken des 1ssale vorgeschrıeben (I De
defectu vini) Merkt der Priester den Defekt och VO  ba der Wel-

ten Konsekration hat die unbrauchbare aterıe 341 c11

deres eia. Z schütten, dann Weın un!' eLtwas Wasser (wıe
SCHS ZU. pferung) den eic. gıeßen, die pferun des
Kelches wenıgstens Geiste beten un annn WI1ie sSonst fort-
zufahren „Sımilı modo Wenn. den Defekt aber nach
der Konsekration merkt mu ebenfalls diese Flüssigkeı
einNn anderes eia gießen wobei gegebenenfalls die arııke der
heiligen Hostie Kelche zuruckzulassen ıst damıt S1C nachher
nNnıt dem eıligen Blute WIr dann W eın un eLWAS
W asser den eic e  en un! ach tıller Aufopferung dıe
Konsekration des W eınes vornehmen, mıt den Worten egın-
end ‚„„S51lmili modo (Kniebeugung un Elevatıon entfal-
Jlen) Dann aber Seiz er die heılıge Messe fort eben stand
Merkt SC.  1€e.  iıch diesen Defekt erst bel oder ach der Sump-
LUoN des Kelches, dann soll eC1IHNe Hostiıe nd eın (mit
5 Tropfen Wasser) nehmen, beıdes ach erfolgter tiıller
Oblatıon konsekrieren un!' sogleic. Die eısten
achten dıe neuerliche Konsekration des Brotes diesem Kalle
nNn1ıC. für streng verpflichtend auch dıe Rubriken erklären AaUS-

drücklich WenNnn die heilige Messe Gegenwart anderer gefel-
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ert. wird,; könne die Konsekration der Hostie weggelassen WEeTI-

den, kein uiIisehen erreseN. Diıie ungültige aterie soll
entweder miıt der etzten utllon umiert oder in das akra-
rium werden.

Nun ZU vorgelegten KFall 'Titus hat ernsten Zweifel
der aterıe des W eines. Dem Wortlaut ach sınd wohl die
Zweifel erst während der Zelebration entstanden. Hätten s1€e
schon VOTLr der eılıgen Messe bestanden, durifite 'Tıitus die he1l-
lıge Messe nıcht beginnen, ohne sıch eıne wirklıche Siıcherheit
ber die Materie verschafft en Wo sich die Guül-
tigkeıt des akramentes handelt, ist der eDTrau«c jeglıchen Gra-
des VO  — bloßer Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen. Das gleiche
gılt also, WeNnn solche Zweifel bel der pferun oder überhaupt
och VO  P der Konsekration quftreten. Daß In unseren
ernste Zweifel hestanden, ist ziemlıch eutlic. ausgedruückt: © Da
vermute{ie stark, daß Apfelwein VOTLT sich hb“ Aber
„man  c versicherte ıhm, sSe1 Meßweın Wer versicherte das?
Der Kuster? Das Wort des Kusters wIird aum als genugende
rundlage gelten pA  können, ernste Zweifel in einer wich-
tigen C beseitigen. Da hat ohl der Zelebrant in Srober
Weise die strenge Vorschrift efehlt, die den oben -
wähnten Rubriken des Missale (de defectibus vorangesteilt
wird und der Natur der acC. ach gleichgültig welche Me1-
nung uüber die Verpflichtung der ubDbrıken 111a  — vertreten mas

als sireng verpilichtend Zu nehmen ist ‚„‚dacerdos celebraturus
eg dılıgentiam, desıt alıquid requIS1L1S ad

Sacramentum Eucharistilae conficiendum.”® Der Zelebrant hätte
sofort andern Wein, eine sicher ültige Materie, esorgen lassen
un bis dahın mıt der Fortsetzung der eilıgen esse warten
mMUsSsSeN; oder, WeNnn echter Wein nıicht bescha{fiffen W ar un
eine genügende Siıcherheit ber die vorhandene Materie nıcht

werden konnte, mußte die Zelebration abbrechen.
ach der eiligen Messe tellte Tıtus fest, daß NUur pfel-

Hıerweın SCWESCH, W as da ZU heiligen Messe gebraucht.
muß dem Leser auffallen, daß der Zelebrant erst nach der he1-
igen Messe ZU Erkenntnis kommt, daß Apfelweın WeSeN,
„und WAar ein recht saurer‘‘! Gewöhnlich wıird der Zelebhrant

EeELWAS doch spätestens bel der Sumption des Kelches merken
mussen. Wie sıch annn verhalten hat, ist oben AUuUSs den
ubrıken festgestellt worden. Der Priester muß sofort eine ecu«ec
Hostie oder wenigstens W eın (und Wasser) bringen lassen
un ann ach tıller Oblation und Konsekration beıdes
eZwW das heılıge Blut HNein, sumleren. Immerhin annn SC-
schehen, daß die Ungültigkeit der Materıe erst ach der eilıgen
Messe erkannt wird. Angenommen, der Inhalt des Kelches sel
außerlich ach arbe, Geruch un eschmac. VO:  ; echtem Weın
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aum unterscheiden. Nur zufällig rfährt der Priıester ach
der eılıgen esse, daß es eiNe ungultige Materie SCWESCNH. der
der Zelebrant bekommt ZWarTr heı der dSumption des Kelches g -

edenken hinsıchtlic der Gültigkeıt der Materiıe,
aber die heilıge esse Ende un prü erst ach ucC.
die Sakrıstel den Rest der Flüssı  el el erkennt daß es

keine ültige Materie Sgewesen Was un ? In diesem Fall ist
nıchts mehr machen Was innerhal der heıilıgen Messe
au un eboten ist eiNle EeUeEe Konsekration un:
KOommun1l1on, das pfer vollenden kommt nıcht mehr

rage, WeNn die heılige Messe beendet ist, wennll der Priester
bereits den ar verlassen hat.

Aber da erhebt sıch eiINe ernste Gewissensfrage, die auch
dem vorgelegien Fall gleich beigefügt WwIrd: hat der Zele-
Tan ELW gutzumachen? 1C. Siıinne VO  — Reue un
sakramentaler Selbstanklage Bußgericht. Das ist VOor-
stehenden erorier un! Nı onkreten vom Ta der
theologıschen Schuld a  an  1 Aber eLwWAaSs anderes ann och
gutzumachen SsSc1H dıe Applıkation der eiligen Messe, iUr
diıe Zelebration ein Stipendium ANSCHOMM worden ıst Wer
ec1Mn Stipendium uübernommen hat ı1st AUSs Gerechtigkeit VerTr-

pflichte die heılıge Messe der Meınung des Gebers applı-
Zierelnll Dasselbe gilt VO.  b Stiftungsmessen Dieser Pflicht wırd
selbstverständlich nıcht genugt HC eiNe ungultige Messe
Wenn einmal feststeht daß eiNe Messe ungultı SCWESCH, annn
bleıibt die Applıkation Sinne des erhaltenen Stipendiums
nachzuhole: S5o ergıbt sıch für uNnsernNn all die entscheidende
rage Ist dıe Messe des J ıtus unguültig NCNNECN, weıl für
die zweıte Konsekration e1INe ungültige Materıe gebraucht hat
ohne diesen Defekt och innerhalb der heılıgen Messe ge-
macht haben? Mıt dieser Tra kommen WIL auf das Ge-
biıet der bekannten Kontroversen ber das W esen des eucharı-
stischen ÖOpfers. Die allgemeıiınere Ansicht der nachtrıdentini-
schen Theologen sıeht das Wesen der eılıgen Messe der Kon-
sekration der beıden Spezles un: ZW ar beider Spezles Daß die
Konsekration Spezles ZU Wesen des eucharı-
stischen Opfers genNu$Se, wurde ohl VO.  e manchem Autor
gl Heute scheıint diese Meınung gul W1e aufgegeben

(II 229) steht nıcht schreiben: u. modo
probabiıle est alterutram CcConsecTratıonem pCr solam suifficere
ad essenti1 am sacrificii Missae Die Konsequenz daraus ist ann
unzweifelhafit Wenn el Konsekrationen ZUu Wesen der hel-
igen Messe erforderlich sind annn ist e1lNe Zelebration, bel der
1Ur eiINe Konsekratıon stattgefunden hat unguültıg, ann bleibt
dem Priester die Verpflichtung, diıe für eiNn Stipendium über-
NOmMMmMENE Applıkation nachzuholen.
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Eıne andere ist die rage, ob iNna als Beichtvater diese

Verpflichtung wIrd streng urgjeren dürfen. Die Ansıcht, daß die
Konsekration einer Spezlies ZUuU W esen der eiligen Messe SC-
nugt, ist noch VOoO eiligen Alfons qals wahrscheimlıic. bezeich-
net worden (VI, 306) Somıiıt ann ihr wenigstens eine au  S  Bere
Wahrscheinlichkeit nıcht abgesprochen werden. Mag auch die
heutige Theologie fast einstimmı1g die Konsekratıon beıder Spe
ZzZies qa1s wesensnotwendig verlangen, immerhın ist jene qandere
Meınung nıcht mıt Sicherheıit als falsch erwlesen. Darum,
ange die Kırche nıcht gesprochen, annn INa dem einzelnen
nıcht verwehren, WEenn sich quf jene Ansıcht berufen will,
vorausgesetzt, daß sS1e für hinreichend wahrscheinlich hält
Daran andert auch nıchts der 1Nnwels quf das ichere el
des Stipendiumgebers, dem uUurc eine sichere Erfüllung Ge-
nuge eilan werden MUSSe. Dem sicheren el steht 1ler diıe
zweifelhafte Erfüllung en  , olglic. ann dıe wohl-
begründete Ansıcht bedeutender Autoren keine Rede seIn
V einem sicheren ec. Das Forderungsrecht des Gläubigers

Denıst dann eben hıc et UnNnc auch 98088 mehr zweifelhaft
chuldner iın olchem Falle ZU  — nochmalıgen Leıstung VeIr-

pflichten wollen, weiıl SONS der Gläubiger geschädı werden
könnte, heıißt sich einer äahnlıchen Gefahr aussetzen, den Schuld-
Her schädıgen. SC  ie  1C. sel für solche quf die Ant-
WOr des Officiıum VO August 1901 hingewlesen: „„Quı1
CUMGQUE sacerdos, pPro Missis Gu dubıa materıa lectis, ad Se-
dem recurrat.‘“ Das wırd sıch u  D mehr dann mpfehlen,
wWEe1Nl ıne aterlıe unguültı War und der Defekt nıcht gutge-
macht worden ist; namentlich sich mehrmalige Kon
sekration mıt olcher Materie handelte.

N BoOhnın.St Gabriel, Mödlıng.

(Nochmals: Mißbraue der Ehe und Sollizitation.)}“) LS W

ZU erwarten, daß der 1ın dieser Zeitschrift 1932, 1) besprochene
Fall, richtiger dessen Lösung qauf mancherleı Widerspruch sStOo-
Ben werde. Auch diıe nochmalıige Behandlung Heft 2) dürfte
nıcht in allen Punkten befriedigt en Hat Ial vielleicht
nıcht och VO beiden Seıten in den all viel hineingetragen,

Bemerkung der 1Redaktion. Unter obıger Aufschrift hat Dr
Heribert onNne 1m Jahrgang 1932, 120—125, einen Pastoralfall be-
handelt, der lebhafte FErörterungen auslöste. Der geschätzte Ver
Tfasser sah sıch dadurch einer nochmaligen Stellungnahme 1m
folgenden Hefte 336—344) veranlaßt. Wır brıngen hier un elben
Pastoralfall noch einen Beitrag, der gegenüber der mehr kanonıistıi-
schen Auffassung ti1arker die moral- und pastoraltheologıischen Ge-
sıchtspunkte hervorhebt, un schließen damıiıt ıIn uUNseTer Zeitschrift
dıe Meinungsäußerung Zu Gegenstande.


